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Schärferes Kartellrecht 
ist umstritten
Bern – Im Kampf gegen die Fran-
kenstärke will der Bundesrat das  
Kartellrecht verschärfen. Firmen 
sollen beweisen, dass sie keine 
Preis- und Marktabsprachen 
tätigen. Heute muss die Wettbe-
werbskommission solche nachwei-
sen. In der Vernehmlassung wehrt 
sich der Schweizerische Gewerbe-
verband gegen ein solches «Kartell-
verbot». Dieses verursache zusätzli-
che Regulierungskosten. Auch der 
Schweizerische Gewerkschaftsbund 
zieht die heutige Regelung vor. Für 
die Revision spricht sich die SP aus. 
Die CVP fordert noch weitere 
Verschärfungen. 

Leuenberger gegen 
Pistenausbau-Verbot 
Zürich – Alt Bundesrat Moritz 
Leuenberger (SP) ist gegen ein Pis-
tenausbau-Verbot am Flughafen 
Zürich. Damit stellt er sich gegen 
seine eigene Partei. Die SP Kanton 
Zürich empfiehlt, für den Ausbau-
Stopp an der Urne ein Ja. Ein Aus-
bau-Stopp schwäche die Schwei-
zer Interessen und behindere eine 
flexible Entwicklung sagte Leuen-
berger im «Tages-Anzeiger». Er 
ist zudem der Ansicht, dass es 
sinnvoller wäre, wenn künftig 
nicht nur das Zürcher, sondern 
das Schweizer Volk über Flugha-
fenfragen abstimmen könnte.

Vier Kandidaten wollen 
den SVP-Sitz
Lausanne – Bei den Waadtländer 
Regierungsratsersatzwahlen am 
27. November treten vier Kandida-
ten an. Die Linke hofft, die bürger-
liche Mehrheit in der Kantonsre-
gierung zu kippen. Die beiden 
chancenreichsten Kandidaten sind 
der Jean-Yves Rapaz (44, SVP) 
und Béatrice Métraux (56, Grüne). 
Die Ersatzwahl wurde nötig, weil 
SVP-Regierungsrat Jean-Claude 
Mermoud Anfang September 
unerwartet im Amt verstarb.

Banker weniger gefragt
Zürich – Die Banken in der 
Schweiz suchen deutlich weniger 
Personal als noch vor drei Mona-
ten. Gemäss Finews-JobDirectory-
Index ist die Zahl der offenen 
Arbeitsstellen bei Banken um 42 
Prozent auf 1024 zurückgegangen.

Aldi-Gründer Albrecht 
bleibt der Reichste
Hamburg – Als reichster Deut-
scher gilt mit 17,2 Mrd. Euro unver-
ändert Karl Albrecht, einer der bei-
den Aldi-Gründer. Die Söhne seines 
2010 verstorbenen Bruders Theo 
belegen den zweiten Platz mit 
einem Vermögen von 16 Mrd. Euro. 
An Dritter Stelle folgt laut «Mana-
ger Magazin» Lidl-Eigentümer 
Dieter Schwarz mit 11,5 Mrd. Euro. 

Sunrise kauft zu
Zürich – Das Telekom-Unterneh-
men kauft die Firma NextiraOne, 
einen Spezialisten für Daten-, 
Video- und Sprachkommunikati-
on. Die 185 Mitarbeiter werden 
übernommen. Der Kaufpreis wur-
de nicht bekannt gegeben.

Zahl des Tages

51 900
Autos

So viele Occasionsautos wechsel-
ten im August den Besitzer. 

Die beliebtesten Gebrauchtwagen 
sind von VW, Opel, Renault,  

Audi und BMW.

S malltalk beim Schluss­
apéro der Herbstsession: 
«Kennen Sie diesen Par­

lamentarierwitz schon?», sagt 
die FDP-Nationalrätin und fährt 
ohne abzuwarten fort: «Für vie­
le ist es hier der letzte Apéro – 
die einen wissen es, die anderen 
nicht.»

Tatsächlich wird der Witz bei 
den Wahlen am 23. Oktober für 
viele Bisherige zum bitteren 
Ernst: 20 bis 30 werden ihre 
Wiederwahl nicht schaffen, sagt 
die Statistik.
 Bei der SVP sind zwei Abwah­
len praktisch vorprogrammiert:  
Dominique Baettig (JU) und 
Christoph von Rotz (OW) ver­

dankten ihre Sit­
ze den Streiterei­
en beim politi­
schen Gegner.  
Davon werden sie 
diesmal nicht 
mehr profitieren. 
Abwahlen könnte 
es auch in Genf 
und Zürich ge­
ben. Zittern müs­
sen etwa Ernst 
Schibli und Ulrich 
Schlüer. Schlüer, 

der bereits 2007 abgewählt wur­
de und später für Ueli Maurer 
nachrutschte, gibt sich wacker: 
«Ich zittere nicht! Diesmal füh­
re ich im Gegensatz zu vor vier 
Jahren eine eigene Kampag­
ne.»
 Der SP macht 
Fraktionsvize 
Andy Tschümper-
lin (SZ) am meis­
ten Sorgen. FDP 
und BDP machen 
ihm gemeinsam 

den Sitz streitig. «Es könnte eng 
werden, aber das bin ich mir ge­
wohnt», sagt Tschümperlin. Eng 
werden dürfte es auch für ande­
re Genossen: In der Waadt, wo 
alle bisherigen SP-Nationalräte 
wieder antreten, könnten Eric 
Voruz oder Josiane Aubert 
durchaus durch einen Neuling 

abgelöst werden. 
 Die FDP ver­
zichtet fast durch­
wegs auf Listen­
verbindungen mit 
der SVP. Daraus 
dürften Sitzver­

luste und Abwahlen resultieren. 
In Bern droht die Halbierung 
der jetzigen Vierer-Delegation. 
Treffen würde dies wohl Kanto­
nalpräsident Peter Flück, der in­

tern auch vom 
Herzchirurgen 
und Polit-Newco­
mer Thierry Car­
rel bedrängt wird. 
Die Sitze von Co-
rina Eichenberger 
(AG) und Peter 
Malama (BS) wa­
ckeln ebenfalls 
arg. Malama 
macht nicht nur 
ein Mittebündnis 
zu schaffen, son­
dern auch der Lis­

tenpartner LDP mit Regierungs­
rat Christoph Eymann.
 Der CVP macht 
Zürich am meis­
ten Kummer. Der 
dritte Sitz geht 
wohl verloren, 
was Barbara 
Schmid-Federer 
zum Verhängnis 
werden dürfte. 

Eng wirds für die 
C-Familie im Wal­
lis. «Ich bin von 
links und rechts 
unter Beschuss», 
sagt der Oberwal­
liser CSP-Natio­
nalrat Roberto 
Schmidt. Die Abwahl vor Augen 
sagt er: «Ich könnte mich zu­
mindest damit trösten, dass es 
nicht an meiner Person liegt, 
sondern am Wahlsystem.»
 Bei den Grünen dürfte Anita 
Lachenmeier (BS) schlaflose 
Nächte haben, die ihren Sitz 

2007 nur mit viel 
Proporzglück hol­
te. Ein Abwahl-
Risiko besteht für 
Katharina Prelicz-
Huber (ZH), falls 
ihre Partei einen 
Sitz verliert. Zu­

dem wird sie intern vom auf­
strebenden Bal­
thasar Glättli be­
drängt. In Solo­
thurn könnte der 
2007 der SP ab­
geluchste Sitz von 
Brigit Wyss wie­

der an die Sozialdemokraten ge­
hen.
 Eine Zitterpartie wird der 
Wahlgang für die 
Kleinstparteien. 
CSP-Frau Marie-
Thérèse Weber 
(FR) wird es wohl 
nicht mehr schaf­
fen. Sicher ist die 
Abwahl des Ex-
Sozialdemokra­
ten Ricardo Lu-
mengo (BE), der 
für die chancen­
lose Sozial-Libe­
rale Bewegung 
antritt. 
Ruedi Studer

Wer stoppt endlich das
Schulden-Pingpong?

Patientin Physiotherapie hofft auf Dr. Fehr

20 bis 30 National- und Ständeräte 
werden auch dieses Jahr die Wiederwahl 
verpassen, besagt die Statistik. In 
Konkurrenz stehen nicht nur andere 
Parteien, sondern auch interne Gegner.

Diese Politiker
zittern um

ihren Job!

Die Wackel-Kandidaten 2011

ren, zur Sicherung der Grund­
versorgung mit fairen Tarifen. 
«Dazu braucht ihr 10 000 Unter­
schriften», ermutigt Fehr die 
Therapeuten. Ihr Engagement 
ist Teil des Wahlkampfes für  
den 23. Oktober. Morgen wird 
Jacqueline Fehr mit Hebammen 
am Tisch sitzen. �Franca Siegfried

Schweizer Autobahnnetzes. Diese 
Woche nun beginnen die Bauarbei-
ten. Bis Ende 2014 wird die A1 
zwischen Härkingen und dem 

Aargauer Wiggertal von vier 
auf sechs Spuren ausgebaut. 
Kosten: 230 Millionen Fran-
ken. Als Erstes wird bei der Auto-

bahnraststätte Gunzgen 
Süd eine Hilfsbrücke er-
stellt und dann die be-
stehende Brücke abge-
brochen. Dafür müssen 
die Fahrstreifen der A1 
verengt werden. Tags-
über sollen in beiden 
Richtungen jeweils zwei 
Fahrstreifen offen sein. 
Nachts kann es zu Ein-
schränkungen kommen.
Die Hauptarbeiten für 
den Ausbau der 9,3 Kilo-
meter langen Strecke 
beginnen im kommen-
den Mai. 

Härkingen SO – Über zehn Jahre 
dauerten die Planungs- und Bewil-
ligungsverfahren für den Ausbau 
eines der grössten Nadelöhre des 

Nobelpreis 
an zwei Amis
Stockholm – Christopher Sims 
und Thomas Sargent, beide 68, er-
hielten gestern den Nobelpreis für 
Wirtschaft. Wie meistens ging die 
über 1 Million Franken dotierte Aus-
zeichnung an zwei Amerikaner. Die 
beiden Professoren sind Spezialis-
ten für ein brandaktuelles Thema: 
Sie haben in den Siebzigerjahren 
Methoden entwickelt, um Wirt-
schaftskrisen zu analysieren. Ins
besondere die Auswirkungen der 
Eingriffe von Staaten und Noten-
banken haben sie untersucht.

ist endlich eine Baustelle
Staustelle bei Härkingen

Auf der A1 zwischen Härkingen SO 
und dem Wiggertal AG holperts 

immer und stauts oft.

Wahlkampagne 2011 «mit Jacqueline Fehr 
zu Tisch»: Physiotherapeuten berichten der 
SP-Politikerin von ihren beruflichen Sorgen.
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Bank – Staat – Bank – Staat – Bank – Staat – Bank – Staat – Bank – Staat – Bank – Staat

Die Rekapitalisierung der Ban­
ken ist dringend. Das kaum lös­
bare Grundproblem ist, dass man 
entweder 20 Prozent Inflation in 
Deutschland zulassen müsste 
oder 20 Prozent Deflation in Spa­
nien und Italien. Doch beides 
würde in diesen Ländern einen 
Volksaufstand auslösen.
Also müssen die schwachen Länder 
irgendwie aus dem Euro gekippt 
werden ...

Eigentlich ja, aber einerseits geht 
das den Politikern ans Prestige, 
und andererseits sind in der Wäh­
rungsunion bis jetzt keine Aus­
stiegsszenarien vorgesehen.
Wenn man Ihnen zuhört, wird einem 
ja angst und bang. Kommt das dicke 
Ende erst noch?
Ja, das kommt noch. Der Euro 
war von allem Anfang an eine 
Fehlkonstruktion.
All die Bemühungen, den Euro zu 
retten, waren also umsonst?
Dieses Gewurstel bis jetzt hat  
das Problem nur noch schlimmer 
gemacht. Mit jedem Rettungs­
kredit verschiebt man die Lösung 

und verteuert das Ganze weiter.
Was empfehlen Sie?
Anstelle der Ankündigungspoli­
tik von Bundeskanzlerin Merkel 
und Präsident Sarkozy endlich 
handeln! Der Schuldenschnitt bei 
Griechenland wäre ein Anfang. 
Und dann die europäischen Ban­
ken stützen, aber möglichst mit 
privatem, nicht mit staatlichem 
Geld. Keine Garantien, sondern 
vorübergehende Verstaatlichung 

der Banken.
Woher soll dieses Geld 
kommen?
Die meisten Banken 
sind nicht überschuldet 
und können Kapital 

aufnehmen. Klar erhält eine 
überschuldete Bank kein Geld 
mehr von privaten Investoren. 
Deshalb braucht es zuerst ein In­
solvenzverfahren, um die bishe­
rigen Geldgeber zu enteignen. 
Nur so wird der Weg für frisches 
Kapital frei.
Was bedeutet die Situation für die 
Schweizer Banken?
Sie werden die Krise auch spü­
ren. Aber sie wäre auch eine Rie­
sen-Chance. Hätten die Schwei­
zer Grossbanken dicke Kapital­
polster, könnten sie als sicherer 
Hafen enorm profitieren.
� Interview: Matthias Pfander

«Dieses Gewurstel macht alles schlimmer»
Zürcher Banken-Professor Urs Birchler zur neuen Finanzkrise

 «Für die Schweizer Gross-
banken wäre die Krise  

eine Riesen-Chance.»

Zeigen nach aussen Einigkeit. Wie sie die 
Banken retten und die Euro-Krise lösen 

wollen, sagen Angela Merkel und 
Nicolas Sarkozy aber noch nicht.
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Nobelpreisträger Christopher Sims 
und Thomas Sargent (rechts).

Fotos: AP


